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EINE THESE

FRAGENWerner Peiner verließ Kronenburg im September 1944. Die Al-
liierten hatten Paris zurückerobert, und der Durchbruch auf 

Deutsches Reichsgebiet stand unmittelbar bevor. Er zog mit ei-
nigen Getreuen zunächst nach Gimborn ins Oberbergische Land. 

Seine späteren Bemühungen um eine Rückkehr nach Kronenburg und um eine Wieder-
aufnahme seiner Tätigkeit als Leiter der Malerschule sind – soweit sie Niederschlag in 
Verwaltungsakten gefunden haben – schlüssig dokumentiert.

 Vier Tage nach dem Einmarsch alliierter Soldaten in Gimborn wurde Peiner am 16. April 1945 
verhaftet, am 23. April ins Gerichtsgefängnis der Kreisstadt Gummersbach überstellt und am 1. Mai  
wieder frei gelassen. Am 8. August 1945 wurde er von englischen Offizieren erneut verhaftet und 
am 15. Januar 1946 endgültig in die Freiheit entlassen.

 Peiner suchte nun Kontakt zu dem Landrat des Kreises Schleiden Bruno Klausener. Dessen äl-
terer Bruder Erich war im Zuge des „Röhm-Putsches“ ermordet worden. Der Landrat sollte Peiner 
die Rückkehr nach Kronenburg ebnen. Mit dem gleichen Ziel sprach er auch mit Oberkreisdirektor 
Anton Graff. Beide Gesprächspartner warfen ihm jedoch vor, ein Exponent des NS-Staates gewesen 
zu sein und verweigerten ihre Unterstützung.

 Die Militärregierung des Kreises Schleiden untersagte Peiner eine Wiedereröffnung seiner Schu-
le in Kronenburg und im gesamten Regierungsbezirk.

 Am 15. Juli 1949 erwarb Peiner nahe Leichlingen eine sanierungsbedürftige Burganlage: Haus 
Vorst. Er bewohnt sie bis zu seinem Lebensende am 19. August 1984. Eine Lehrerlaubnis erhielt er 
nicht mehr.

Die Entscheidung der Behörden, Peiner die Wiederaufnahme seiner Lehrtätigkeit in  
Kronenburg zu verweigern, fußte nicht zuletzt auf der Einschätzung, die Bevölkerung 

sperre sich gegen seine Rückkehr. Hier beginnen die Unklarheiten. Die Fakten – soweit 
bekannt:

 Im Juli 1945 fuhr Peiners Schü-
lerin Renate Baluschek nach Kro-
nenburg. Peiner hatte ihr einen 
Brief an Pastor Nieten mitgege-
ben, um Auskunft über die dorti-
gen Umstände zu erlangen. Nieten 
ließ ausrichten, dass er von einer 
Rückkehr nach Kronenburg drin-
gend abrate. In der Nacht darauf 
brannte die Villa der Kruspigs ab. 
Peiner vermutete eine gezielte 
Brandstiftung. 

 Ebenfalls im Juli 1945 besuch-
te Therese Peiner, Werner Peiners 
Ehefrau, Kronenburg. Während ih-
res Aufenthalts stieß sie auf Pla-
kate: „Wir protestieren gegen die 
Rückkehr des Freundes von Göring 
und Himmler, des Nazi-Staatsra-
tes Professor Peiner. Die aufrech-
ten Kronenburger.“

Wurde Werner Peiner die Rückkehr nach Kronen-
burg verstellt, weil er sich zu offensichtlich mit 

führenden Repräsentanten des NS-Regimes eingelas-
sen hatte? Dazu gibt es mehr Fragen als Antworten.

 Wer waren die „aufrechten Kronenburger“, die sich auf 
Plakaten gegen Peiners Rückkehr ausgesprochen hatten? 
Und wieso scheute sich der Leiter der HGM, den Weg nach 
Kronenburg selbst anzutreten, um sich für seine Rückkehr 
vor Ort einzusetzen?

 Peiner machte geltend, „fast alle[r] eingesessenen Kro-
nenburger Familien“ hätten Partei für ihn ergriffen. Warum 
äußerte sich die Parteinahme dann aber nicht öffentlich?

 Aus den Akten geht hervor, dass die HGM nach dem 
Krieg von der Bevölkerung weitgehend geplündert wurde. 
Wollte man den ehemaligen Schulleiter nicht zurückha-
ben, weil man Sorge vor Ermittlungen und Strafverfolgung 
hatte?

 Peiner beharrte gegenüber dem Bischof von Aachen da-
rauf, während des Nationalsozialismus stets ein gläubiger 
Katholik geblieben zu sein sowie „viele Tausende“ Reichs-
mark Kirchensteuer gezahlt zu haben. Wieso stützte die 
Katholische Kirche ihn nicht, die sonst keine moralischen 
Skrupel kannte, hochrangigen NS-Tätern wie Adolf Eich-
mann oder Josef Mengele zur Flucht nach Südamerika zu 
verhelfen?

FAKTEN

Weil die Vorgänge nie ganz aufgeklärt, sondern unter 
den Teppich gekehrt wurden, wuchs in Kronenburg die 
Scham darüber, jemanden verstoßen zu haben, der den 
Bürgern des Ortes nachweisbare Vorteile gebracht hat-
te. Die frühe Tabuisierung aus Gründen der Scham hat 
dazu beigetragen, dass der Komplex „Peiner – Göring – 
Malerschule“ bis in die Gegenwart in Kronenburg aus-
geblendet blieb. Die Anbringung der Informationstafel 
im Außenbereich der Schule im Oktober 2016 und der 
sieben Tafeln im Innenbereich sind die ersten sichtba-
ren Darstellungen des Themas im Ort selbst.

Bericht des Ersten Landesrates Dr. Kitz an den Regierungs-
präsidenten in Aachen über die Plünderungen der Maler-
schule durch die Bevölkerung. Schreiben vom 15. Mai 1946.

Der Malerfürst von Kronenburg 
inszeniert sich als Herrenreiter.  
Datum der Aufnahme unbekannt.

Reaktion Werner Peiners auf ein gegen ihn gerichtetes Plakat: 
ein Aufruf an die „Kronenburger Mitbürger“, Partei für ihn  
zu ergreifen. Der Appell blieb ohne wesentliche Folgen.


